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9)lid)et Êotbetj: ©lé drabatte.

©te ßraoatte.
23on 9)tid)et Sorbet).

167

ffrau ©brt) begann fidj 3U beunruhigen. Ufjr
©atte, ber fonft fo pünftlidj bie 9Ragl3eiten ein-
hielt, tear gum ©iner nicfjt nach #aufe gefom-
men. ©S fam tuof)( bor, bag er nach 23ertaffen
beS ©üroS mit feinen Kollegen ein KaffeegauS
auffudjte..., aber berfpätet hatte er ficf) noch
niemals. 2DaS mochte ihm toiberfafjren fein?

Sie (lebte ihn nacf) fünfjehnfährtger ©he faft
mehr als am erften Sage. Sie fannten einanber
fegt beffer unb Waren ficf) unentbehrlicher als in
ben ffftttertoodjen. ©ie ©etoognheit hatte fie mit
mehligen, ungerreigbaren jfäben aneinanber-
gefettet, ©emeinfam burdjlebte Äeiben unb
ffreuben hatten fie allmählich eins toerben (äffen.

Sîngft(icf) laufdjte fegt ffrau ©brt) jebem @e-

räufdj, baS bon äugen 3U hören toar, unb fie be-
mühte fid)/ bie fdjredenSbollen ©über, bie ihre
©inbtlbungSfraft ihr borfpiegette, 3U berbrängen.
©aS fiadfen ihrer beiben Einher im ÜRebensim-
mer machte fie nerboS, aber fie toagte nicht, ihnen
Sdjtoeigen auf3uer(egen, aus furcht, ihre eigene
©eforgniS audj auf fie 3U übertragen.

tptoglidj bregte ficf) ber Sdjîûffeï im <3d)(og,
unb biefeS bertraute ©eräufd) beruhigte fyrau
©brt) fofort.

Ugr ©atte trat ein. ©r fäffen fo ruhig toie ge-
toöhnttch, unb fie begrügte ihn mit ftrahtenben
©liden, in benen allerbingS noch ein Wenig ©r-
regung Wetterleuchtete. ©r erriet ihre ©ebanfen,
nod) bebor fie ihnen SDorte geben fonnte, unb
fagte heiter:

„3a, id) habe mid) heute fdjredlidj (ange mit
ein paar ffrcunben im Kaffeehaus berptaubert."

Sßieber gan3 beruhigt unb getröftet, näherte
fid) ffrau ©brt) ihrem ©atten, um ihm ben ge-
toohnten ©egrügungSfug 3U geben, ©abei fiel
ihr ©lid gufädig auf bie Krabatte ihres SRan-
neS. ©in Sdjtoinbel ergriff fie, fie fürchtete um-
Bufinten unb hielt fid) nur mit aller Äffe auf-
redjt. Seit 15 fahren banb fie ihm (eben 9Ror-
gen bie Krabatte. Sie fannte genau bie (jwrm
beS Knotens unb jeber ffalte. ©iefe Krabatte
aber hatte jemanb anbei'S gefnüpft

©ie arme ffrau befag Selbftbegerrfdjung ge-
nug, um mit erträglicher SRiene bie 9Raljt3eit
borübergehen 3U (äffen. Slber innerlich bebte fie
bor Aufregung.

SDer hatte gebadjt, bag biefe ihr fo liefe ge-
toorbene #ilfe iïjreS ©atten ihr einmal einen fo
fdjmäljlidjen ©errat an3eigen tnerbe? Stuf

ber i)od)3eitSreife hatte fie ihrem ©atten anber-
traut, bag fie bie fertig getauften Krabatten
berafefdjeue, bagegen bie felbftgebunbenen Sdjlei-
fen ent3Ücfenb finbe, toeil in Ihnen ©efdjmad'
unb tphantafie 3um SluSbrucf tämen. Ufer suliebe
legte er bie fertiggetauften Krabatten beifeite.
Slfeer er ftanb fo ungefdjidt unb unglüdlidj bor
bem Spiegel, bag fie fid) feiner erbarmte.

Seitbem näherte er fid) ihr jeben 9Rorgen mit
bittenbem ©lid unb borgeneigtem Sjalfe. Sie
nahm bie Krabatte, benegte ein tbenig mit ber
gungenfpige ihre Sippen unb bollenbete mit leid)-
ten unb gefcfjidlidjen Ringern ihr Sßert. SRit
einem tieinen Kug auf bas Kinn tourbe bann
feine ©ebulb belohnt, bann beugte fie fid) ein

toenig 3urüd unb betrachtete ftolj bie Schleife
mit ben tofett flatternben ©nben.

©iefeS Spiel toieberholte fid) täglich, dtie-
mais hatte bie Krabatte ihre (form beränbert.
(Rur ber Stoff hatte getoedjfelt. ©ad) unb nad)
toar bie einfadje unb befdjeibene ijjalSfeinbe beS

fleinen ©eamten reidjer unb eleganter getoor-
ben, mit fdjimmernben, feibenen ©eflesen. ©iS
fie enblich 3ur ftattlidjen Krabatte beS ©ürocfjefs
getoorben toar.

Unb baS Kinn, bas ifjerr ©brt) jeben SRorgen
folgfam feiner ffrau hinhielt, hatte ebenfalls an
3orm 3ugenommen. ©S toar nicht mehr baS tna-
benhafte Kinn eines SInfängerS, es toar baS

Kinn eines SRanneS, ber im Sehen ettoaS er-
reicht hat, feft, ftart, fräftig beinahe ein ©op-
peltinn. ©in Kinn, baS bie ©iersig überfefjritten
hat unb (fett anfegt toie fein ©efiger.

216er ffrau ©brt) genierten biefe ©eränberun-
gen nicht. Unb fie feebacfjte eS noch immer mit
betn gleichen 3ärtlid)en Kug toie egebem.

Unb nun halte eine frembe töanb an biefer
Krabatte gerührt! (frau ©brt) toar beffen fidjer!
©iefer hägliche unb ungefdjidte Knoten toar
nidjt ihr SBerf! 2ßer hatte getoagt...?

Natürlich eine ffrau! ©r betrog fie alfo! ©r
madjte eS nicht beffer als bie anbern. ©r wollte
fein Sehen noch geniegen, bebor baS ©Iter fam.
Unb er betrog fie! SllleS an ihm toar Süge: fein
©eneljmen, feine ©liefe, feine SBorte. Sie fonnte
ihm nichts mehr glauben. Uïjr 3ärtlid)eS ©er-
trauen toar 3erftort. ©r betrog fie mit einem

Sßort! ©hue gtoeifel liebte er fie nidjt mehr".

Uhr ©lüd toar bagin! Unb jebeSmal, toenn igr
©lid bie ungtücflicfje Krabatte traf, betfdjärfte

Michel Cordey: Die Kravatte.

Dîe Kravatte.
Von Michel Cardeh.
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Frau Evrh begann sich zu beunruhigen. Ihr
Gatte, der sonst so pünktlich die Mahlzeiten ein-
hielt, war zum Diner nicht nach Hause gekom-
men. Es kam Wohl vor, daß er nach Verlassen
des Büros mit seinen Kollegen ein Kaffeehaus
aufsuchte..., aber verspätet hatte er sich noch
niemals. Was mochte ihm widerfahren sein?

Sie liebte ihn nach fünfzehnjähriger Ehe fast
mehr als am ersten Tage. Sie kannten einander
jetzt besser und waren sich unentbehrlicher als in
den Flitterwochen. Die Gewohnheit hatte sie mit
unzähligen, unzerreißbaren Fäden aneinander-
gekettet. Gemeinsam durchlebte Leiden und
Freuden hatten sie allmählich eins werden lassen.

Ängstlich lauschte jetzt Frau Evry jedem Ge-
räusch, das von außen zu hören war, und sie be-
mühte sich, die schreckensvollen Bilder, die ihre
Einbildungskraft ihr vorspiegelte, zu verdrängen.
Das Lachen ihrer beiden Kinder im Nebenzim-
mer machte sie nervös, aber sie wagte nicht, ihnen
Schweigen aufzuerlegen, aus Furcht, ihre eigene
Besorgnis auch auf sie zu übertragen.

Plötzlich drehte sich der Schlüssel im Schloß,
und dieses vertraute Geräusch beruhigte Frau
Evry sofort.

Ihr Gatte trat ein. Er schien so ruhig wie ge-
wöhnlich, und sie begrüßte ihn mit strahlenden
Blicken, in denen allerdings noch ein wenig Er-
regung wetterleuchtete. Er erriet ihre Gedanken,
noch bevor sie ihnen Worte geben konnte, und
sagte heiter:

..Ja, ich habe mich heute schrecklich lange mid
ein paar Freunden im Kaffeehaus verplaudert."

Wieder ganz beruhigt und getröstet, näherte
sich Frau Evry ihrem Gatten, um ihm den ge-
wohnten Begrüßungskuß zu geben. Dabei fiel
ihr Blick zufällig auf die Kravatte ihres Man-
nes. Ein Schwindel ergriff sie, sie fürchtete um-
zusinken und hielt sich nur mit aller Mühe auf-
recht. Seit 13 Jähren band sie ihm jeden Mor-
gen die Kravatte. Sie kannte genau die Form
des Knotens und jeder Falte. Diese Kravatte
aber hatte jemand anders geknüpft!!!

Die arme Frau besaß Selbstbeherrschung ge-
nug, um mit erträglicher Miene die Mahlzeit
vorübergehen zu lassen. Aber innerlich bebte sie

vor Aufregung.
Wer hätte gedacht, daß diese ihr so lieb ge-

wordene Hilfe ihres Gatten ihr einmal einen so

schmählichen Verrat anzeigen werde? Auf

der Hochzeitsreise hatte sie ihrem Gatten anver-
traut, daß sie die fertig gekauften Kravatten
verabscheue, dagegen die selbstgebundenen Schlei-
fen entzückend finde, weil in ihnen Geschmack
und Phantasie zum Ausdruck kämen. Ihr zuliebe
legte er die fertiggekauften Kravatten beiseite.
Aber er stand so ungeschickt und unglücklich vor
dem Spiegel, daß sie sich seiner erbarmte.

Seitdem näherte er sich ihr jeden Morgen mit
bittendem Blick und vorgeneigtem Halse. Sie
nahm die Kravatte, benetzte ein wenig mit der
Zungenspitze ihre Lippen und vollendete mit leich-
ten und geschicklichen Fingern ihr Werk. Mit
einem kleinen Kuß auf das Kinn wurde dann
seine Geduld belohnt, dann beugte sie sich ein

wenig zurück und betrachtete stolz die Schleife
mit den kokett flatternden Enden.

Dieses Spiel wiederholte sich täglich. Nie-
mals hatte die Kravatte ihre Form verändert.
Nur der Stoff hatte gewechselt. Nach und nach

war die einfache und bescheidene Halsbinde des
kleinen Beamten reicher und eleganter gewor-
den, mit schimmernden, seidenen Nefleren. Bis
sie endlich zur stattlichen Kravatte des Bürochefs
geworden war.

Und das Kinn, das Herr Evrh jeden Morgen
folgsam seiner Frau hinhielt, hatte ebenfalls an
Form zugenommen. Es war nicht mehr das kna-
benhafte Kinn eines Anfängers, es war das
Kinn eines Mannes, der im Leben etwas er-
reicht hat, fest, stark, kräftig beinahe ein Dop-
pelkinn. Ein Kinn, das die Vierzig überschritten
hat und Fett ansetzt wie sein Besitzer.

Aber Frau Evrh genierten diese Veränderun-
gen nicht. Und sie bedachte es noch immer mit
dem gleichen zärtlichen Kuß wie ehedem.

Und nun hatte eine fremde Hand an dieser
Kravatte gerührt! Frau Evrh war dessen sicher!

Dieser häßliche und ungeschickte Knoten war
nicht ihr Werk! Wer hatte gewagt...?

Natürlich eine Frau! Er betrog sie also! Er
machte es nicht besser als die andern. Er wollte
sein Leben noch genießen, bevor das Alter kam.

Und er betrog sie! Alles an ihm war Lüge: sein

Benehmen, seine Blicke, seine Worte. Sie konnte

ihm nichts mehr glauben. Ihr zärtliches Ver-
trauen war zerstört. Er betrog sie mit einem

Wort! Ohne Zweifel liebte er sie nicht mehr.

Ihr Glück war dahin! Und jedesmal, wenn ihr
Blick die unglückliche Kravatte traf, verschärfte



168 SJlîtfiet Corbet):

fief) igr Kummer unb raubte if)v alte iiebenS-
freube.

<£ntfd)tofferi/ bie SOagrljeit 31t erfahren, tougte
grau ©brt) igie ©rregung 3U berbergen. SJtxt

fdjetnbarer Sîuge banb (te jebert borgen bie
.^rabatte, benn ber ©lenbe fpielte (eine Stolle
betounbernStoert gut. geben ÜDtorgen näherte
er (id) tljr mit bittenbem @e(icf)töauöbrucf unb
borgeneigtem i)atS, aber jeben Slbenb mugte fie
toteber ben ungefdfidten, häßlichen knoten er-
bilden/ ben knoten/ ben eine anbere gebunben
gatte. geben Slbenb!

3f)i ©erlangen/ bie SBagrgeit enblicg 3u er-
fahren/ trieb fie 311m Sîugerften. ©ie toollte
ihrem ©atten nachgeben, um (eine heimlichen
SBege 3U erfpähen, benn (ie brachte eS nicht über
(ich, hi Unglüd einem gremben ansubertrauen.
Unb eines StbenbS berftedte (ie (id) in einer
Stifcge, um (ein gortgehen auS bem ©üro 3U

beobachten.

£>err ©brt) erfcgien als erfter (einer Kollegen,
©r entfernte (ich mit (0 fdfneüen Schritten, baff
(eine grau SJtüge hotte, ihm 3U folgen. Sie 31t-
terte babor, überrafdEft 3U tberben ober (eine
©pur 3u berlteren. gebet- gtoeifet mar jegt aus-
gefddoffen, (ein gan3eS Sßefen berriet ihn. ©t
eilte 3u einem StenbesbouS.

3m (elben Stugenblid, ba (ie (ich fragte, toohin
(ie biefe ©etfolgung eigentlich fühlen tbürbe,
überfegtitt ihr ©atte eine ©dftoelle unb ber-
fhtoanb. grau ©brt) fah fid) bor einem giemHd)
befcgeibenen toaufe in einer ruhigen ©trage beS

gentrumS. Sllfo hier, hinter biefen dauern ber-
riet er fie... ©ie ftarrte mit berstoeifetten ©Ii!-
fen nach ben genftern empor, als toollte fie fie
3tbingen, fid) 3U offnen unb ihr ©eheimniS preis-
3ugeben.

grau ©brt) hätte felber nicht fagen tonnen,
mie lange fie bor bem f)aufe ftanb. SUS fie aus
ihrer ©rftarrung ertoadfte, toar bte ©ämmerung
hereingebrochen. Stber ihre ©nergie toar in bte-
fem fd)mer3Üdjen SBarten erftarrt. Sie sogerte
nicht länger. ©S galt, alles 3U erfahren, fofte eS,

teas eS tootle, SQtit hoherhobenem i?opf paffierte
fie bie Portierloge unb begann bte «Stiege hin-
aufgufteigen.

©tefe toar fhmal unb fcf)ted)t beleuchtet, grau
©brt) mußte balb ihre ©de aufgeben, fid) auf bas

©ie ürabotte.

©elänber ftüßen unb nad) ben ©tufen taften. Sgl
f)er3 fd)Iug bis 311m tjalfe, unb fie fühlte fid) un-
glüdlicg unb elenb. gögernb blieb (ie im erften
©todtoer! ftegen. ©ann begann (ie ben fegtoeren
SBeg bon neuem, ©ie toar über3eugt, bag (ie bie

£üre erreidjen toürbe, hinter ber igi ©atte tgr
bie ïreue brach-

piogltcg bernahm (ie (eine Stimme, ©ie er-
Hang ein ©todtoer! hoher: „Stuf Sßiebetfegen,
auf morgen!" fagte biefe Stimme.

fferr ©brt) fam bie Steppe haunter. Seine
grau lehnte an ber Sftauer, unfähig ein SBort 3U

fagen.

Plßglid) bemerfte er fie unb rief erftaunt unb

3ornig: „SBie? ©u gier? SßaS tuft bu ^icr? ©ift
bu mir nahgegangen?"

©a ftür3te mit einem SJtale aüeS aus ihr get-
bor, ihre gtoeifel, tgre ©iferfud)t, alte ©ualen ber

legten Sage, bie bas fo fttf)ete Qeihm feines
©errateS ihr bereitet hotten, biefe ^rabatte, bie

nicfjt mehr bon ihrer iQanb gefnüpft toar.

©r horte hi fopffhüttelnb 3U, bann nahm
er iïjii töanb unb fagte fanft: „Unb baS baft bu

toirftidj glauben fonnen!? SDtein armes ^ers!
Stber eS ift aud) meine ©hulb fomm
fomm..."

©r führte fie in baS nädjfte ©todtoer!.
SBaS foïïte baS bebeuten?... Stber er 30g fie

mit fid) fort, obtoofd fie inftinftib fetner gügrung
toiberftrebte.

©ben angelangt, 3eigte er mit bem ginger auf
ein JHtpferfhtlb an einer Sür. ©ie taS: toenrt)
©reen, SJtaffeur.

©aS ©erftänbniS begann in it)i auf3ubäm-
mern.

„greilid)", fagte er, „fo ift eS! 3h tourbe 3U

ftarï, bas toar mir unangenehm, ©in College
lieg ftd) maffieren unb befanb fid) babei toogt.
3d) toollte eS erft berfuegen. ©ir gäbe td) ed aus
©itelfett berfhtoiegen, aus einer Strt bummer
©harn. Stber ih tooltte bid) erft mit bem Steful-
tat itberrafhen. Stber bie jfrabatte mugte ih
gier ablegen. 3d) berfuegte nahher fie felbft 3U

btnben aber nur bu allein ..."
©a ftür3te fie fid) in feine Strme, aufgeloft in

fflerlegengeit unb ©tüd. „9tid)t toagr, mein Sieb-

fter, mein alles, nur ih altein niemals eine

anbere als id) • • •"

Steialtton: Dr. Sin ft @fdjtnann, 8ürt® 7, SRüttftr. 44. (SBetträge nur an Mefe älbreffe!) llnbertangt etngefanbten S8et»

trägen ntu6 baS Sftüiporto Setgelegt werben. SDrudC unb SSetlag bo- 2BüHer, aBerber & So., SBoIfbat^itroge 19, Sürtd).
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sich ihr Kummer und raubte ihr alle Lebens-
freude.

Entschlossen, die Wahrheit zu erfahren, wußte
Frau Evry ihre Erregung zu verbergen. Mit
scheinbarer Ruhe band sie jeden Morgen die
Kravatte, denn der Elende spielte seine Rolle
bewundernswert gut. Jeden Morgen näherte
er sich ihr mit bittendem Gesichtsausdruck und
vorgeneigtem Hals, aber jeden Abend mußte sie

wieder den ungeschickten, häßlichen Knoten er-
blicken, den Knoten, den eine andere gebunden
hatte. Jeden Abend!

Ohr Verlangen, die Wahrheit endlich zu er-
fahren, trieb sie Zum Äußersten. Sie wollte
ihrem Gatten nachgehen, um seine heimlichen
Wege zu erspähen, denn sie brachte es nicht über
sich, ihr Unglück einem Fremden anzuvertrauen.
Und eines Abends versteckte sie sich in einer
Nische, um sein Fortgehen aus dem Büro zu
beobachten.

Herr Evry erschien als erster seiner Kollegen.
Er entfernte sich mit so schnellen Schritten, daß
seine Frau Mühe hatte, ihm zu folgen. Sie zit-
terte davor, überrascht zu werden oder seine

Spur zu verlieren. Jeder Zweifel war jetzt aus-
geschlossen, sein ganzes Wesen verriet ihn. Er
eilte zu einem Rendezvous.

Im selben Augenblick, da sie sich fragte, wohin
sie diese Verfolgung eigentlich führen würde,
überschritt ihr Gatte eine Schwelle und ver-
schwand. Frau Evry sah sich vor einem ziemlich
bescheidenen Hause in einer ruhigen Straße des

Zentrums. Also hier, hinter diesen Mauern ver-
riet er sie... Sie starrte mit verzweifelten Blik-
ken nach den Fenstern empor, als wollte sie sie

zwingen, sich zu öffnen und ihr Geheimnis preis-
zugeben.

Frau Evry hätte selber nicht sagen können,
wie lange sie vor dem Hause stand. Als sie aus
ihrer Erstarrung erwachte, war die Dämmerung
hereingebrochen. Aber ihre Energie war in die-
sem schmerzlichen Warten erstarrt. Sie zögerte
nicht länger. Es galt, alles zu erfahren, koste es,
was es wolle. Mit hocherhobenem Kopf passierte
sie die Portierloge und begann die Stiege hin-
auszusteigen.

Diese war schmal und schlecht beleuchtet. Frau
Evry mußte bald ihre Eile aufgeben, sich auf das

Die Kravatte.

Geländer stützen und nach den Stufen tasten. Ihr
Herz schlug bis zum Halse, und sie fühlte sich un-
glücklich und elend. Zögernd blieb sie im ersten
Stockwerk stehen. Dann begann sie den schweren
Weg von neuem. Sie war überzeugt, daß sie die

Türe erreichen würde, hinter der ihr Gatte ihr
die Treue brach.

Plötzlich vernahm sie seine Stimme. Sie er-
klang ein Stockwerk höher: ..Auf Wiedersehen,
auf morgen!" sagte diese Stimme.

Herr Evry kam die Treppe herunter. Seine
Frau lehnte an der Mauer, unfähig ein Wort zu
sagen.

Plötzlich bemerkte er sie und rief erstaunt und

zornig: „Wie? Du hier? Was tust du hier? Bist
du mir nachgegangen?"

Da stürzte mit einem Male alles aus ihr her-
vor, ihre Zweifel, ihre Eifersucht, alle Qualen der

letzten Tage, die das so sichere Zeichen seines
Verrates ihr bereitet hatten, diese Kravatte, die

nicht mehr von ihrer Hand geknüpft war.
Er hörte ihr kopfschüttelnd zu, dann nahm

er ihre Hand und sagte sanft: ..Und das hast du

wirklich glauben können!? Mein armes Herz!
Aber es ist auch meine Schuld komm...,
komm..."

Er führte sie in das nächste Stockwerk.

Was sollte das bedeuten?... Aber er zog sie

mit sich fort, obwohl sie instinktiv seiner Führung
widerstrebte.

Oben angelangt, zeigte er mit dem Finger auf
ein Kupserschild an einer Tür. Sie las: Henry
Green, Masseur.

Das Verständnis begann in ihr aufzudäm-
mern.

..Freilich", sagte er, ..so ist es! Ich wurde zu
stark, das war mir unangenehm. Ein Kollege
ließ sich massieren und befand sich dabei Wohl.
Ich wollte es erst versuchen. Dir habe ich es aus
Eitelkeit verschwiegen, aus einer Art dummer
Scham. Aber ich wollte dich erst mit dem Nesul-
tat überraschen. Aber die Kravatte mußte ich

hier ablegen. Ich versuchte nachher sie selbst zu
binden aber nur du allein ..."

Da stürzte sie sich in seine Arme, aufgelöst in
Verlegenheit und Glück. ..Nicht wahr, mein Lieb-
ster, mein alles, nur ich allein niemals eine

andere als ich ..."

Redaltion: Nr. Ernst Eschmann. Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag vo- Müller, Werder k Co., Wolfbachstratze 19, Zürich.
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